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Ritter Schorsch sticht zu

DER
SPENDER
Einen fröhlichen Spender, heißt es im zweiten Korintherbrief, habe

Gott lieb. Diese Bibelstelle ist, wie wir alle wissen, noch immer das

Standardzitat derer, die im direkten oder übertragenen Sinne mit der
Sammelbüchse unterwegs sind. Möge nun im Einzelfalle solchen
Sammeins der Zweck gut oder schlecht sein - der Spender jedenfalls
ist immer einer, der aus irgendwelchen Erwägungen gibt, und tut er's
auch nicht fröhlich, was - siehe oben - Gott liebt, so doch mit
Bewußtsein.

So simpel indessen ist seit jüngster Zeit der Spender nicht mehr zu
umschreiben. Bekanntlich kann jetzt einer, ohne im Leben die geringste
Anordnung dazu getroffen zu haben, haarscharf beim Versinken ins

Jenseits dadurch zum Spender werden, daß ihm die Chirurgen das

beschäftigungslos gewordene Herz aus dem Leibe holen und es einem

andern einpflanzen. Nur mag man's freilich drehen und wenden, wie
immer man will: Ein solches Herz wird entnommen und nicht
gespendet, und wer also, wenn keine letztwillige Verfügung vorliegt,
von einem Herzspender spricht, kolportiert nicht mehr und nicht
weniger als einen schönen Schwindel, der die Problematik der Sache

im voraus verhüllen soll.

Die Begriffskosmetik ist freilich ein altes Geschäft der Menschheit.

Lästige, fragwürdige, unbequeme Dinge werden längst in reizvolle
und verharmlosende Hüllen verpackt, wenn sie « ankommen » sollen.

Hitlers Mordfabriken zum Beispiel waren schlichte « Konzentrationslager»,

und in ihnen wurden die Leute nach der Sprachregelung im
Dritten Reich bekanntlich «betreut». Das «Wörterbuch des

Unmenschen», das zu jedem totalitären Regime gehört, pflegt mit Vorliebe

und eindrucksvoller Systematik die Sprache der Verschleierung.

Wir, hierzulande, halten wenigstens im Rahmen hiesiger Opportunität
mit: Unter stillschweigender Sinnentleerung des Wortes Gast haben

wir den Gastarbeiter erfunden, und den Herzspender à contre cur
gibt es jetzt auch. Weitere Fortschritte auf diesem Gebiet sind auch

ohne Prophetengabe sicher vorauszusagen: Sie stellen sich mit schöner

Promptheit jedesmal ein, wenn etwas Heikles der beruhigenden
Umschreibung ruft.
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